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„Sehr muß ich mich wundern, daß meine Jagd- 
gefährten meiner Ruͤckkehr nicht gewartet haben,“ nahm 
Ritter Eichenhorft das Wort, „aber da fie meine Liebe 
zu den Schoͤnheiten der Natur kennen, ſo werden ſie 
mein längeres Verweilen, wenn auch nicht bei dem 
frommen Einſiedler in der Kapelle des heiligen Igna⸗ 
tius auf dem Aeſchenberge, doch wohl einem andern Be— 
weggrunde zugeſchrieben haben, da ihnen mein Unglück, 
von dem eure Kuͤhnheit mich rettete, unbekannt geblies 
ben iſt. Ste naͤherten ſich bei dieſen Worten dem Thore 
des alten ziemlich baufaͤlligen Herrenhauſes, welches als 
Ueberreſt früherer Bauart der Herren von Eichenhorft 
Stammſchloß war. Uralte Linden umgaben daſſelbe und 
liehen ihm dadurch ein ehrwürdiges Aeußere, wenn auch 
mehrere fehlende Scheiben in den Fenſtern und Oeff— 
nungen des Daches nicht zur Zierde dienen konnten. 
Zufrieden, fuͤr heute das Ziel der Wanderung erreicht 
zu haben, gab unſer Reiſende der Einladung des Schloß⸗ 
herrn um ſo eber Gehoͤr, als er an ſeiner Eßluſt wahr⸗ 
nahm, wie wohlthätig eine Mahlzeit feinem Magen 
ſeyn wuͤrde. ' 


Zwei Tage waren im frohen Kreiſe liebender Freunde 
dem tapfern Ewald Tundorskoy zu Ludwinsthal dahin 
geſchwunden, als Sehnſucht, das noch entfernte Ziel ſei⸗ 
ner Reiſe bald zu erreichen, ihn mahnend erfüllte. Wer 
zer die Bitten des Burgherrn Erich von Eichenhorſt, 
noch die ſeiner Familie, konnten der weit ſtrebenden 
Ungeduld des jungen Ritters Einhalt thun. Mit Herz- 
lichkeit die Umarmung feines dankerfüllten Wiethes er⸗ 
wiedernd, vermochte er nicht, deſſen Bitten um Annahme 
eines tuͤchtigen Gauls zuruͤczuweiſen, und eilend entflo⸗ 
hen feinen Blicken dle gaſtlichen Zinnen von Ludwigs⸗ 
thal, während auf hohem Soͤller die Zurückgebliebenen 
wehmuͤthig in die Ferne ſchauten, welche den gefundenen 
Freund ſo ſchnell aus ihren Armen riß. 


Erſt als Ewald in der reinen Luft freien Athem 
ſchoͤpfte und von dem Einfluß des ſchoͤnen Sommermor— 
gens ein freudiges Gefühl die Bruſt ihm ſchwellte, wich 
der in feinen Zügen verbreitete Anſtrich von Truͤbſinn, 
welchen die Sorge für. die Zukunft in ſeinem Herzen 
erzeugt hatte. Die ſchoͤne Landſtraße bot abwechſelnd 
das Bild bunter ſegensreicher Fluren mit dem regen Le⸗ 
ben kraftvoller Landbebauer und den ſtillen von Hoͤhen 
und Thal umſchloſſenen dichten Waldparthien dar, welche 
in Verbindung mit diefen Höhen ſich in das ebene Land 


erſtreckten und welche unſer junge Reifende durcheilen 

Die fernen noch ſichtbaren Morgennebel zerrannen 
allmählig durch das Einwirken der Sonne in dem blauen 
Luftmeer, und als der Strahlen Gluthen durch das 
Dunkel der Eichen und Buchen des fühlen Hains dran, 
gen, fanden fie den Ritter in dem Schatten einer ural— 
ten moosbegruͤnten Steineiche ausruhend, die Hitze des 
Tages vermeidend, waͤhrend ſein Roß friedlich an ſeiner 
Seite weidete. Mit geſchwaͤtzigem Murmeln eilte über 
glatte glänzende Kieſel ein kleines Baͤchlein in die weft. 
liche Gegend des Waldes. Hier und da ſetzte gleich 
der ſchnellfuͤßigen Gazelle mit kuͤhnem Sprunge ein 
ſchlankes Reh uͤber die zerſtreuten niedrigen Granitſteine 


und ſich dem ſilberhellen rauſchenden Baͤchlein nähernd, 


labte die klare Welle das durſtige Thier, welches, ohne 
durch des Ritters nahe Gegenwart geſtoͤrt zu werden, 
das Auge ruhig auf der fremden Geſtalt weilen ließ. 

Ewald Tundorskoy war ſchon in zarter Jugend der 
Begleiter und Theilnehmer der Jagden ſeines Vaters 
geweſen. Einen Falken ſelbſt aufzuziehen, ihn nach den 
Regeln der Kunſt auf feine Beute zu werfen, die Zus 
richtung des Vogelheerdes und Erfuͤllung der ſchwierig— 
ſten Pflichten eines redlichen Waidmanns, waren des 
jungen Ewalds frühe Kenntniffe. Er ſah in der Menge 
des Wildes, in deſſen dreiſtem Nahen und furchtlofer 
Haltung die Schonung dieſes Jagdgebietes, und er fuͤhlte 
ſich hingezogen, dem edlen Waidwerke hier obzuliegen. 
Die blanke Armbruſt, welche Erich von Eichenhorſt den 
Waffen Ewald's zugefügt hatte, erglänzte in dem Strahl 
der Sonne, und der eherne Bolzen ſchien nur des Drucks 
der geübten. Hand zu harren, um auch das fernſte Ziel 
ſicher zu erreichen; doch wie des Windes Flug, verſchwand 
bei dem Erſchauen dieſer Waffe das ſcheue leichte Thier, 
und Ewald, in der Abſicht es zu erreichen, ſchwang ſich 
auf ſein Roß und ſetzte in vollem Rennen ſeinem 
Fluͤchtlinge nach, welcher ihm bald naͤher, bald durch 
Abwege entfernter, immer neuen Reiz zur Verfolgung 
darbot. Endlich aber, als das Thier, in die Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt, bel den Marken eines ſtroͤmenden Ge⸗ 
birgswaſſers die Linie feiner ungehemmten Flucht zu vers 
laſſen, ſah ſich Ewald nahe genug, um es zu erlegen; 
allein, ſei es, daß der Gedanke ſeiner Unbefugtheit, die⸗ 
ſes Thier unnuͤtz zu toͤdten, oder die Erfüllung feines 
Beſtrebens daſſelbe in ſchnellem Lauf erreicht zu haben, 
ihn abhielt, dem Beweggrunde dieſer Verfolgung zu ent— 
ſprechen; — er ließ das ſchon erhobene todbringende 
Gewehr ſinken und der ſchnellen Wendung des Thieres 
nachblickend, ſtarrte er feinem Entfliehen unthätig nach, 
während fein Roß, durch die Anftrengung des Laufens 
erhitzt, ſich von dem mit Schaum bedeckten Gebiß zu 
befreien ſuchte. | 
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Ein wuͤſtes, wildes Getoͤſe ſtoͤrte in dieſem Augen? 
blicke ſeine ruhige Betrachtung. Aus der ſuͤdlichen Seite 
des Waldes tönte der Hufſchlag mehrerer Roſſe, und 
bei der ſchnellen Naherung derſelben erblickte Ewald vier 
von großen Doggen begleitete Maͤnner zu Pferde. So 
wie dieſe Letzteren den mit dem angelegten Jagdgewehr 
bewaffneten jungen Mann gewahrten, und von der Er— 
hitzung ſeines ſchaumbedeckten Roſſes deſſen angeſtreng⸗ 


ihn zu und fragten mit rauhen Worten, mit welchem 
Recht er in dem Schonungsgehege der fuͤrſtlichen Jagd 
des Herzogs Caſimir von Teſchen auf dem Anſtand ſtehe 
und den Verdacht des Raubſchuͤtzens gegen ſich errege? 
„Ihr ſeld alſo wieder Einer von der faubern Schü; 
tzengilde, von der vor zwei Monaten unſer Herzog meh⸗ 
rere Exemplare zu Warnung und Beiſpiel fuͤr Andere 
an der großen Mahleiche in dem Jaͤgerndorfer Forſte 
annageln ließ, nahm der Erſte der gebraͤunten und mit 
einem wilden Barte verſehenen Reiter das Wort, waͤh— 
rend die drei Uebrigen ihre forſchenden Blicke auf dem 
Aeußeren des uͤberraſchten Ewalds ruhen ließen. 
„Ich komme aus ferner Gegend,“ erwiederte dieſer 
mit feſtem Ton, „und reife nach Troppau. Die Begeg⸗ 
nung dieſer hier dem Anſchein nach hoͤchſt achtbaren Kar 
valiere,“ ſetzte er hinzu, „ſei ihm aber deshalb zu Theil 
geworden, weil er als Natur- und Jagdforſcher der 
Spur eines Wildes nachgeeilt ſei, deſſen Eigenthuͤmlich— 
keit ſeine Neugierde erregt und ihn bis hierher geleitet 
71 
„Der weiß ſich zu entſchuldigen, Sproſſer,“ ſagte 
der erſte Reiter zu einem feiner Gefährten, einem klei⸗ 
nen und hagern Manne, der waͤhrend des Sprechens 
eins der ſchielenden Augen zudruͤckend, mit dem andern 
auf den ſchief verzerrten Mund herabzublicken ſchien. — 
„Hoͤrſt du, er laͤugnet es, ein ehrlicher Wilddieb zu 
ſeyn, und doch haben wir ihn bei Ausübung feines Ber 
rufes betroffen. Wo haft du deine herzogliche Autoriſa— 
tion, Andreas? Heraus damit, vorgezeigt und dann 
nicht länger Federleſens mit ihm gemacht.“ l 
Bei dieſen Worten langte einer der Reiter aus 
ſeinem Wams von Buͤffelleder eine Rolle hervor, welche 
er dem Sprecher uͤberreichte. a 
„Aber weshalb denn dieſes ſo bereit gehaltene Ge— 
wehr?“ nahm er mit boshaftem Laͤcheln das Wort und 
ihn zu gleicher Zeit bei dem Arm ergreifend, „warum 
denn die geſpannte Armbruſt?“ 
„um jedem ungeſchliffenen Beleidiger nach Wuͤrden 
zu lohnen,“ antwortete Ewald mit muͤhſam unterdruͤck 
tem Zorn, ſich durch eine raſche Wendung von der hal⸗ 
tenden Fauſt ſeines Inqutrenten befreiend. Doch die 
Doggen erhoben bei dieſer geringen Bewegung ein ſo 
grimmiges Geheul, daß Ewalds Roß ſich baͤumend auf 
ſeines Herrn Gegner warf, welche auch nach kurzem 
Handgemenge ſich deſſelben bemaͤchtigten. 
N „Du wirſt, verehrter Herr Wilddieb,“ nahm der 

kleine ſchielende Unhold das Wort, „ſogleich den Befehl 
unſers erlauchten Fuͤrſten in Betreff der fo ſehr übers 
hand genommenen Wilddiebe vernehmen,“ und bei dies 
ſen Worten entfaltete er die hervorgeſuchte Rolle, und 
las feine Beſtaͤtigung zum ſchirmenden Aufſeher der 
Jagd⸗ und Forſtgerechtigkeiten, mit der Befugulß der 
nach damaliger Zeit ſofort zu vollziehenden Beſtrafung 
des Schuldigen im Betretungsfalle. 

Als er die Betheuerungen des ungluͤcklichen Ewald 
von feiner Schuldloſigkeit mit hoͤhniſchem Lachen beants 
wortete, ſagte er zu feinem Gefährten: „Sproſſer, vers 


ſuch' ihm doch einmal die neue Binde um den Hals, 


mir ſcheint, es duͤrfe nicht viel Muͤhe koſten; doch aus 
ſeinen zornigen Blicken zu ſchließen, koͤnnte er Wider⸗ 
ſetzlichkeiten wagen.“ | 

„Verſucht es, ihr Ungeheuer, eure verruchte Hand 
an mich Unſchuldigen zu legen,“ donnerte Ewald mit 
voller Stimme des verhaltenen Grimmes, und ich mache 
euch ſammt eurer Juſtiz den Garaus!“ Bei dieſen 
Worten verſuchte er ſein Schwerdt zu ziehen, allein er 
wurde überwältigt und gefangen abgeführt. 

f Fortſetzung folgt.) 


136 
Macht der Liebe. 


Ein Edelmann in England, der große Guͤter beſaß, 
entließ plotzlich einen jungen Mann, der bisher als Gärts 
ner bei ihm gelebt hatte, weil er in der Beſorgniß war, 
feine einzige Tochter, ein liebliches Mädchen von ſieb⸗ 


zehn Jahren, fuͤhle Neigung fuͤr ihn, da ſie ſich mit 
tes Laufen folgerten, ſprengten fie mit Ungeſtuͤm auf 


Entſchloſſenheit weigerte, einem ihr beſtimmten Gutsbe— 
ſitzer aus der Nachbarſchaft ihre Hand zu geben. Ges 
reizt durch dieſe Hartuaͤckigkeit, brachte fie ihr Vater 
als Koftgängerin in ein Kloſter nach Frankreich. Allein 
an dem Tage ihrer Abreiſe fand man den für das Maͤd⸗ 
chen beſtimmten Bräutigam, den Gutsbeſitzer B. graus 
ſam ermordet. Da dem Ermordeten weder Uhr noch 
Boͤrſe geraubt war, ſo wurde es klar, daß der Zweck 
dieſer That nicht Gewinn geweſen ſeyn konnte. Der 
Ungluͤckliche hatte an mehreren Orten des Körpers 
Stiche erhalten und neben ihm lag ein Meſſer, womit 


dem Anſchein nach die ſchreckliche That vollbracht war. 


Die ganze Gegend war ſogleich in Bewegung, dem Moͤr— 
der auf die Spur zu kommen; es wurden große Beloh⸗ 
nungen auf ſeine Entdeckung geſetzt; allein gegen Mies 
mand vereinigte ſich der allgemeine Verdacht, als gegen 
den verabſchiedeten jungen Gärtner, da ihm unter an— 
dern das bei dem Leichnam gefundene Meſſer gehoͤrte, 
und er auch oͤfters den lebhafteſten Widerwillen gegen 
den Ermordeten auf das ſtaͤrkſte ausgedruͤckt. Eben ſo 
war es bewieſen, daß man den Gaͤrtner am Abende vor 
der Nacht, wo der Mord begangen worden, auf dem 
Wege geſehen hatte, der zu dem Gehoͤlze fuͤhrte, wo am 


Morgen der Leichnam gefunden wurde. Zwei Arbeiter, 


welche dies beeideten, bemerkten noch: daß ſeine Kleidung 
und Hand mit Blut befleckt waren. Der junge Gaͤrt⸗ 
ner hatte ſich, als er ſeines Herrn Dienſt verlor, eine 
kleine Huͤtte gemiethet, und ſchwermuͤthig und mit thraͤ⸗ 
nendem Blick fanden ihn die Gerichtsdiener, welche an 
der nicht gewechſelten Kleidung die Spuren des friſchen 
Blutes auffanden, und ihn ſogleich in gefaͤngliche Haft 
fuͤhrten. 

Ein allgemeines Mitleid bemaͤchtigte ſich Aller Hers 
zen für den armen Gärtner William, deſſen Auſehen 
im hoͤchſten Grade ſanft und intereſſant war, und eine 
Menge Stimmen ſprachen fuͤr die Guͤte ſeines Charak⸗ 
ters und das Edle ſeiner Natur; allein nichts ſchien die 
gegen ihn zeugenden Thatſachen entkraͤften zu koͤnnen. 
Er weigerte ſich durchaus zu beantworten: wo er jene 
Nacht geweſen ſei, und trotz der Betheuerung ſeiner 
Unſchuld waren doch die Beweiſe gegen ihn ſo ſtark, 
daß er des Mordes ſchuldig befunden und zum Tode 
verurtheilt wurde. Die Lage des jungen Mannes war 


ſchrecklich, er wußte, daß ein einziges Wort feine Un⸗ 


ſchuld bewieſen und ihn von einem ſchmaͤhlichen Tode 
gerettet haben wuͤrde, aber dieſes Wort hatte auch die 
Ehre und den guten Ruf derjenigen fuͤr immer befleckt, 
die er mehr als fein Leben liebte. Er beſchloß daher, 
das Geheimniß der in jener Nacht mit der Geliebten 
ſeiner Seele zugebrachten Stunden in ſeiner Bruſt zu 
bewahren, ihren Ruf zu ſchonen und lieber den bittern 
Tod zu leiden, da ein ungluͤckliches Naſenbluten in jener 
Nacht ſeine Kleider mit Blut bezeichnet und ſeinen Ver⸗ 
dacht vergroͤßert hatte. 

Schon war der Tag ſeiner Hinrichtung anberaumt, 
als ſich die Thuͤr feines Kerkers oͤffnete und ihm Frei 
heit angekuͤndigt wurde, da ſeine theure Geliebte aus 
Kummer über Williams Unglück in eine ſchwere Krank- 
heit verfiel, und an den Pforten des Todes eidlich defs 
fen Weilen bei ihr an jenem Abende betheuerte, und da 
in den gedachten Stunden der Mord geſchehen ſeyn 
mußte, fo wurde der ungluͤckliche Juͤngling zwar gerechte 
fertigt, allein Viele zweifelten dennoch an feiner Un⸗ 
ſchuld, wenn er auch von der Inſtanz losgeſprochen war⸗ 

Mehr als fuͤnf Jahre waren verſtrichen, als ein 
Edelmann aus der Stadt, bei welcher der Gutsbeſiber 
ermordet worden, in eine entferntere Gegend des Lan! 
des reiſ'te. Das Zimmer des Gaſthofs, worin er ſchllef, 
war nur durch eine dünne Wand von dem getrennt, 
welches ein Anderer inne hatte. Der Edelmann er⸗ 
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wachte mitten in der Nacht, und Härte, wie fein Nach⸗ 
dar mit einem ſchrecklichen Schwure murmelte: „Ja, 
ja, das iſt der Waldplatz, das iſt er! — Sagt mir nicht 
von der Holle. B. verdiente zu ſterben, er kann nie 
wiederkommen.“ eu 

Dieſe Worte erweckten in dem Edelmann die Ue⸗ 
berzeugung, daß der Fremde der wirkliche Moͤrder des 
ungluͤcklichen B. ſei. Er begab ſich ſogleich zu einem 
Juſtizbeamten, durch welchen der Fremde verhaftet und 
fuͤr den Moͤrder des B. angeklagt wurde. 

Erſchrocken, wie die That entdeckt worden ſeyn 
mochte, geſtand er ſie im erſten Schrecken ein. Er war, 
wie er ſagte, ein Reiſender für einige Handelshäufer in 
London. 
Er ſah und verfuͤhrte des Mannes Weib, das ſehr huͤbſch 
war, welches nun eine Scheidung beider Eheleute bes 
wirkte. Er fuͤhlte alſo den toͤdtlichſten Haß und den 
groͤßten Rachedurſt gegen ſeinen Beleidiger, und befand 
ſich ungluͤcklicherweiſe gerade in einem Gaſthofe, wo B. 
mit Mehreren ſeines Gleichen, die Nacht, in der ihn 
ſein Schickſal erreichte, ſpeiſ'te, und als B. durch den 
Wald nach Hauſe ritt, ereilte ihn der beleidigte Ehe— 
mann, fand das von William zufällig verlorne Meſſer, 
warf den ungluͤcklichen B. vom Pferde und ermordete 
ihn. Sein Geſtaͤndniß war fo klar und einleuchtend, 
daß man an ſeiner Schuld nicht zweifeln konnte und er 
hingerichtet wurde. a 8 ä : 

Durch dieſe Entdeckung aber wurde die Unſchuld 
des ungluͤcklichen Gaͤrtners von jedem Schatten eines 
Verdachts gereinigt. Es ſchien aber, als habe ihn ſeine 
Geliebte blos überlebt, um dieſe Rechtfertigung zu ers 
fahren. Ihre Geſundheit ſchwand von der Zeit an, wo 
ſie ſein Schickſal vernahm, und in weniger als einer 
Woche nach der Hinrichtung des wahren Moͤrders gab 
ſie ihren Geiſt auf. 


Miscellen. 


(Kaiſer Ferdinand von Oeſterrelch.) Fer⸗ 
dinand machte einſt als Knabe von zwölf Jahren in Bes 
gleitung feines Hofmeiſters und eines Stallmeiſters ei 
nen Spazierritt. Als man eine Stunde geritten war, 
ging plotzlich das Pferd des Prinzen mit ihm durch 
und ſtuͤrzte, die beiden andern Kavaliere weit hinter ſich 
zurücklaſſend, auf den Rand eines Abgrunds zu; er war 
nur noch zwei Schritte davon entfernt und ſchien ret⸗ 
tungslos verloren zu ſeyn, als ein zum Gluck ſich in 
der Nähe befindender Bauer ſich dem Pferde entgegen 
ſtuͤrzt und es gluͤcklich aufhält, aber nicht ohne ſich ſchwer 
am Beine zu verletzen. Der erſte Gedanke des jungen 
Prinzen war, ſeinen Retter zu belohnen, allein ſeine 
Boͤrſe war leer und er hatte nichts bei ſich als eine Uhr, 
auf welche er, da ſie Maria Thereſia gehört hatte, ſehr 
viel hielt. Ohne ſich lange zu bedenken, giebt er ſie dem 
Bauer, der fein Leben zur Rettung des ſeinigen gewagt 
hatte; dann reitet er zu ſeinem Hofmeiſter zuruͤck und 
erzaͤhlt ihm, wie es ihm ergangen. Dieſer glaubt nach 
der Rückkehr in den Palaſt dem Prinzen einen Verweis 
wegen feines Edelmuthes geben zu muͤſſen, der ihn einen 
Gegenſtand gekoſtet, auf welchen er einen großen Werth 
legen mußte. Der Prinz antwortet nichts auf dieſe Be⸗ 
merkung und entfernt ſich. Am folgenden Morgen hatte 

der Hofmeiſter gegen eine angemeſſene Belohnung von 
dem Bauer die Uhr wieder erhalten und überreichte fie 
dem Prinzen mit folgenden Worten: „Ich erlaube mir 
nochmals, den Tadel gegen Ew. Koͤnigl. Hoheit auszu⸗ 
ſprechen, daß Sie nicht ein Andenken von der Kaiſerin 
Maria Thereſia hätten hingeben ſollen; fie iſt eine Far 
milien⸗ Reliquie, von der man ſich nicht trennen darf.“ 
„Nun wohl,“ erwiederte der Fuͤrſt, indem er die Uhr 
wiedernahm, „wenn dieſes Kleinod nicht dazu gut iſt, 
um einen Mann damit zu belohnen, der mir das Leben 
gerettet, ſo iſt es mir zu nichts gut,“ und warf die Uhr 
zum Fenſter hinaus. N 

* 


B. pflegte die Hauptſtadt oft zu beſuchen. — 
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(Das dreiköpfige Probeſtück.) Im Jahre 
1601 starb in Regensburg der Scharfrichter, worauf ſich 
drei Henker um dieſen Dienſt bewarben. Drei bereits 
Verurtheilte wurden nun zu ihrer Probe beſtimmt; je⸗ 
der Henker ſollte an einem derſelben ſein Probeſtuͤck ver⸗ 
ſuchen. Welcher von ihnen das Schwerdt am beſten 
ſchwinge, der ſollte den Dienſt erhalten. Der erſte Hen⸗ 
ker nun zeichnete ſeinem Verurtheilten einen Ring mit 
Roͤthel um den Hals, und hieb denſelben mitten durch. 
Der zweite legte ſeinem armen Suͤnder zwet Faden um 
den Hals und hieb meiſterhaft mitten zwiſchen beiden 
hindurch, ohne auch nur einen derſelben zu verletzen. — 
Jetzt kam die Reihe an den dritten Henker. Alles Volk 
war geſpannt auf ſeine Probe, da die andern beiden ſo 
gut beſtanden hatten. Vom Schaffot herunter rief er 
nun dem Volke zu: „Wie muß ich es nun machen, um 
zu meinem Beſten zu richten?“ — Neugierig drängte 
man ſich herzu, um ihn zu beobachten, und die beiden 
andern Henker, die ſich bereits ſo meiſterhaft gezeigt, 
draͤngten ſich nahe an ihn. In dieſem Augenblicke hieb 
er zu, und mit einem Streiche fiel der Kopf des ar⸗ 
men Suͤnders und zugleich die beiden Köpfe der Hen⸗ 
ker. Er hatte den Meiſterſtreich gefuͤhrt, und ihm wurde 
die Scharfrichterſtelle zuerkannt. 


Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am Sonntage Nogate predigen zu Oels: 

In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Diakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Subdiakonus Thiel mann. 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 

Am Himmelfahrtstage. 

In der Schloß: und Pfarrkirche: 

Fruͤhpredigt: Herr Kandidat Lange. 


Amtspredigt: Herr Subdiafonus Thielmann. \ 
Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 2 


5 In der Pro bſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Kandidat Krebs. 


Geburten. 
Den 7. Mai Frau Ackerbuͤrger Kalkbrenner, 
geb. Ullmann, einen Sohn, Carl Friedrich Auguſt. 
Todesfälle. 
Den 4. Mai der Bauergutsbeſitzer Carl Fiſcher 
in Rathe, an Bruſtkrankheit, alt 37 J. 3 M. 
Den 5. Mai des Schankwirth Herrn Sachs ein⸗ 
zige Tochter, Clara Auguſte Marie Sophie, am Zehrfie⸗ 
ber, alt 1 J. 8 M. 18 T. 


BDanunununun unn 
* Aufforderung! 2 
Ein mir bereits vor einem halben Jahre ab- ® 
handen gekommener Perlen-Tabacksbeutel iſt, wir @ 
der Erwarten, plotzlich in meine Behauſung ger as 
wandert. So angenehm mir dies auch einerſeits ® 
iſt, muß ich amdrerfeits doch bedauern, meinen 
2 volltändigen Namen aus demſelben herausgetrennt 4 
und einen andern, eben fo vollftändig, an deſſen di 
Stelle zu erblicken. Ich fordere deshalb den un; ® 
* rechtmäßigen, mir ſehr wohlbekannten zeitherigen 
Beſitzer des Tabackbeutels hiermit auf, ſich zu er G 
* klaͤren, welch boͤſer Daͤmon ihn zu einer ſo wi⸗ 22 
B derrechtlichen Handlungsweiſe verleitet hat, wenn 
8 er einer Unterſuchung anderer Art entgehen 55 
will. Wie der E. B. zu dem Beutel gekom⸗ 
men, weiß ich bereits. S 


: 


4 


Ge 
Die diesjährige Ausſtellung von Erzeugniſſen 
des ſchleſiſchen Gewerbfleißes wird in dem Lokale? 
der „vaterlaͤndiſchen Geſellſchaft“ (Bluͤcherplatz, 
Boͤrſe) am 27. Mai eroͤffnet. 
Indem wir hiermit alle Techniker Schleſiens 2 
zur Einſendung techniſcher Erzeugniſſe einladen, 
bemerken wir: + 5 . 
I) Wir bitten, die Einſendung der erbetenen 
Gegenſtaͤnde fo einzurichten, daß dieſelben 
ſchon am 25. d. M. hier angelangt find, um 5 
die Aufſtellung zweckmaͤßig anordnen zu koͤn⸗ & 
nen. Die ſpaͤter eingehenden Gegenſtaͤnde & 
werden zwar eben ſo gern aufgenommen; 55 
wir koͤnnen ihnen aber nur in fo weit ei⸗ 
nen angemeſſenen Platz verſprechen, als der & 
Raum zulaͤßt. 8 
2) Die Herfracht trägt der Einfender, die Ruͤck⸗ 8 
fracht tragen wir. ® 
3) Da ſehr viele der ausgeſtellten Producte Kaͤu⸗ 
fer zu finden pflegen, fo bitten wir, falls & 
fie verkaͤuflich find, den feſten Preis derfel: J 
ben uns mitzutheilen. > 
4) Da es darauf ankommt, moͤglichſt vollſtaͤn⸗ 
dig ein anſchauliches Bild der ſchleſiſchen & 
Induſtrie darzuſtellen, fo bitten wir nicht ® 
allein um Gegenftände der höheren Indu⸗ ® 
ſtrie, ſondern auch um die einfachſten tech⸗ 8 
5 niſchen Producte. ö ® 
8 Für die ſchleſiſche Induſtrie giebt es keine @ 
beſſere Gelegenheit, ſich in ihrem Wirken darzus | 
ſtellen, als die Hauptſtadt zu der Zeit, wo Pfer⸗ sr 
e derennen und Wollmarkt eine Maſſe Einheimi- 8 
& fcher und Fremder in ihr verſammelt. 
Breslau im Mai 1838. 
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SBEGTDRRPARRBREBESCESETESHTHBTE 
Vor Kurzem erſchien bei Unterzeichnetem: 


5 Regeln, neue verbeſſerte Auflage, & 
Ferner: 


Geſänge verſchiedenen Inhalts, geſammelt zum Gebrauch für Schu⸗ 
uflage, 33 Bogen groß 8., en Umfoplage, das Stuͤck nur 9 Pfennige. 
n a t 


Biernndachtsig 
len. Neue A 


1) Alles, was Odem hat. 2) Allwiſſender, du kenneſt 
mich. 3) Arbeit macht das Leben ſuͤß. 4) Arm und klein iſt 
meine Hütte. 5) Auch ſelbſt im Winter biſt du ſch. 6) Auf⸗ 
erſtehn, ja, auferſtehn wirſt du. 7) Beſchuͤtzer meiner Tage. 
8 Danket dem Herrn! wir danken dem Herrn. 9) Dankt 
dem Herrn, die Abendſonne. 10) Das Leben gleicht den 
Jahreszeiten. 11) Das Tagewerk iſt nun vollbracht mit Ar⸗ 
deit. 12) Dem Ew'gen unſre Lieder! 13) Der Gott, der in 
der blauen Ferne. 14) Der holde Frühling flieg herab. 15) 
Der Nachtigall reizende Lieder ertoͤnen. 16) Der Schnee zer⸗ 
rinnt, der Mai beginnt, die. 17) Der Schnee zerrinnt, der 
Mai beginnt, und. 18) Der Tag hat ſich geneigt. 19) Der 
Winter iſt ein rechter Mann. 20) Die Erde ruht, das Herz 
erw. 21) Die Ruhe ſenkt ſich wieder auf unſre. 22) Dir, 
Hoͤchſter, Ruhm und Dank zu bringen. 23) Draußen, auf 
grünender Haid. 24) Einem Fruͤhling gleicht die Zeit der 
Jugend. 25) Einft begräbt man mich und dich. 26) Gottes 
Güte leitet dich und mich. 27) Haida, täglich freu ich mich 
und bin, 28) Hallelujah, Lob, Preis und Dank. 29) Heil, 
edler König, Dir. 30) Hört, Kinder, was die Mutter ſagt. 
31) Ich bin froͤhlich, willſt du mit mir. 32) Im Anfang’ 
wär's auf Erden noch finſter. 33) Im Arm des Freundes 
ruht ſich's ſo wohl. 34) Im Grabe iſt Ruh', 35) Immer 
fröhlich, ohne Klagen wandle. 36) In dem wilden Krieges 
tanze. 37) In Gott, des Vaters und des. 38) In Morgen⸗ 
roth gekleidet, beginnt fie. 39) Komm', ſtiller Abend, nied. 
40) Lobt den Herrn, der ſprach. 41) Mag auch die Liebe 
weinen. 42) Mein Arm wird ſtark. 43) Muͤſſig ſollt' ich, 


. Daltkate ſaute Gurken empfehlt Fiigfr; 
b 
f Z3u verpachten! ) 


Die Freiſtelle sub No. 45 in Netſche, deren Ak⸗ 
ker im beiten Saatzuſtande befindlich, iſt zu verpach⸗ 
ten. Naͤhere Auskunft ertheilt Herr Seilermeifier? 
[Matzke vor dem Breslauer Thore. 
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N Diejenigen, welche auf dem Probſttirchhofe Waͤſcheß 
zu trocknen oder Betten zu ſonnen wuͤnſchen, wollen 
ſich dieſerhalb an den Probſtgloͤckner Rother wenden. 


— nn — — — — — un) 
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Zu vermiethen! 
$,, Ein freundliches Quartier von zwei Stuben, Ka-; 
uur Kuͤche, nebſt anderm noͤthigen Zubehör iſt in 
dem Hauſe No. 328 baldigſt zu vermiethen und uud 
BR Auch kann daſſelbe getheilt und mit Meu;? 
N | 


— 


blement vermiethet werden. Naͤhere Auskunft ertheilt 
ö der Kaufmann Huhndorff. 


— — — — — a — — 
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Zu vermiethen! N 


In dem Haufe sub No. 126, auf der kleinen Mar} 
ſrienſtraße, ſind bald oder zu Johannt d. J. 2 Siu 
ben nebſt einer Alkove, geraͤumigem Keller, Küche ıc. 
Su vermiethen. Das Nähere iſt beim Eigenthämer) 

zu erfahren. a 
— —— nun 
Ein Quartier, par terre gelegen, aus 3 Stu⸗ 
ben, geraͤumiger Küche, Keller und Bodengelaß ber 
en iſt zu vermiethen und Michaelis d. J. zu 
eziehen. 


8 Verwittwete Beinert 
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3 Sgr., im Hundert ungemein bilfig. 


Knabe [Mädchen] gehn? 44) Mutterliebe ſorgt und wacht. 
N ich her. le iſt Jehova 


61) Sterne ſind dem Himmel gegeben. 62 
du Troſt der Mule Ki } 


81) 
ruhn Willkommen, lieber, ſchoͤner 
Mai. 83) Wohl ein einſam Roͤslein ſtand welk. 84) Zu des 


Lebens Freuden ꝛc. ꝛc. 
A. Ludwig. 


5 Marktpreiſe der Stadt Oels 
f - vom 12. Mai 1838, N 
Preuß. Weizen. Roggen.] Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. [Kartoffeln. Heu. Stroh. 
FE der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Gentner das Schock 
ert. Sgr. Pf.] Ntl. Sgr. Pf. Ntl. Sgr. Pf. Itl. Sgr. Pf. Itl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. Pf. Mtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf 
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